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Da ftft alle biefe Screftnungcn nur auf ben ©ottetat ber toftiffteu Einbeiten ftü^cn unfc ebenfo ber

3in« be« Eapitat« nur gu 4 % berechnet ift, fo bürfte bat Stefultat in SGBirftiftfeit noft bebeutenb gün*
ftiger au«fatten.

»

Hationalökonomifdjee.

I.
ÜJt otto:

m bat un« Eintracht 90tutl) unb Äraft,
®en immobilen Erebit »erfdjafft.

^ater ©aß.

Die fyfy Sunbe«oerfommtung bat in ibrer testen

Degetnberfuutng bem Sunbc«rotb ben Auftrag er*

tbeitt, naftguforfften, weifte Erfparniffe in fcer 2Jti*

litäroerwaltung eingefüt)rt werben fonnen, unbeffta*
bet ber SBebrfraft be« Sanbe«. Der Sunbc«ratb
bat ftft beeilt, in Au«fübrung biefe« Auftrage« eine

'Eommiffton niefccrgufe^ett, wetfte biefe grage näber

gu prüfen babe. SJtan barf ftft über bie 3ufam*
menfefcung biefer Eommiffton bittig etwa« oerwun-
bern. Eine große, »ictteiftt bie SJtebrgabl fcer in
biefelbe gewäbtten SJtänner befiebt ant SDtitgliefcem

ber Sunfce«»erfammluttg, wetfte feit 3ab*en jeber

noft fo notbwenbigen Au«gahe Oppofttion gemaftt
baben, wetfte bte SBebrfraft be« Sanbe« niftt tu ei*

ner ffttagfertigen, gut au«gerüfteten unb gut tu*
firuirten Armee erbtiden, fonbern in einem fftwäft*
tiften, politifft fein fottenben, Staftgeben jeber ©tro*
mung, fceren Sogen an unfer Sanb anprallen. E«

gereiftt un« gum Srofie, ba^ biefe $exxen> SJtänner

gu Eollegeu baben, bk auf einer föbexn politifften
©tufe, auf einem b&bern ©tanbpunfte ftft beftnbeu
unb wiffen, baß niftt bofttonenbc Stehen, werben fte

nun on ©änger*, ©d)ü$enfeften ober in ©roßratb«*
fälen, boft niftt Eifenbobngänfcreien, baf} niftt ma=
teriette SBoblfabrt allein unferer greibeit unb Uuab*

bängigfett ©ftufcwebr bilben, bafi niftt 3agbafttg*
feit eine fteine Station »or Unbitben, oor bem Ue*

bermutb anberer SJtäcbte bewabren, fonbern eingig
unb allein bat ©ftwert, bie Rxaft eine« friegerifft
au«gebitbeteu Solle«. 3Bir b offen, baß e« biefen
SJtännem gelingen werbe, ben $kb gu pariren, ber

gegen unfere SBebrfraft geführt werfcen will; wir
wiffen, baff fte ou« bem reichen ©ftofce ibrer Er*
fabrungen bie gwiugenben Stadjweife für fcie Stotb=

Wenbigfeit atter Soften in unferer Erieg«oerwattuttg

ftnben werfcen. Denn barum wirfc e« ftd) boft niftt
banbeht, f)k unb ba ein S'öftfteu, eine Eopiftenhe*

folbuug gu ftreiften. Die Soggctfcer ber Eommiffton
würben ja beinabe ben Unterfftieb au«gleifteu. SOBir

fcenfen, bafs bann ober naft biefer Prüfung, bereit

Stefultat mau guoerftftttift entgegen feben fann, atte

biefe Angriffe, fciefe Seftrebungeu aufboren werben,
bei einer Sübgetberatbuttg biefen ofcer jenen Soften

gu c«camotiren, beffen Stotbwenfcigfeit, fceffen Srag*
weite man im gegebenen SJtoment niebt eingttfehen

im ©taube ift.
3n bem Auffa$ onläßlift ber ©treiftung be« Srup*

pengufammenguge« burft fcen ©tänbcratb baben ©ie
fcie treffenfce Semerfung gemaftt, wenn matt bie Ar*
mee niftt au«bitben wolle, it)r jebe ©elegenbeit ab'
fftneifce, ftft in Haupt unb ©liebem gu »er»ott*

fommnen, wenn man mit läftertiften Strafen, wie:
ber getbberr muffe geboren werben, in büufetboftem

Eigenftnnc jebe Seftrebung für Hebung be« SJtili*
tärwefen« mit woblfcitem ©potte überfpri^e, wenn

man auf biefe SBetfe gu regiereu beule, fo wäre e«

om heften, in einem Ericg«fatte neben ben Soteaur
mit ber 3ufftrtft: Erlaubte 3ottftraße, eine gweite

Sarriere gu fefccit, auf ber gu tefen wäre: Serbo*
tener Durchgang, unb bat für bie üJtititär*
au«gahen au«gefefcte ©elb gang gu ftreiften. SJtan

fonnte oietleiftt att ben He^Dcn/ wetfte für unfere

greibeit gerungen uub gebtutet, t)errlict)e Denfmäter

fefcen.

Erlauben ©ie mir bie Semerfung, baß biefe $bee

niftt gang neu ift. 3d) will bamit 3bnen in feiner

SBeife gu nabe treten, benn e« ift eine gong anbere

Seranlaffung, bei wetfter in äbnlifter SBeifc gefpro*
ften worben ifi. 3nm Stufen uub grommen un«

ferer Saufenfcfaffa »on giuangbelfcen, wetebe freilift
leiber 3b* gefftäfcte« Statt niftt gu tefen pflegen,

mbftte id) in biefen Seiten barüber retotiren.
E« war im 3at)r 1813. Die ©fttaftt oon Seip*

gig war gefftlogen werben. Die flüchtigen ©ftoa*
ren Stapoleon« wälgten ftft gegen ben Stbein. H^
ter ibnen oufjouftgeub bie atliirten Armeen. Dem

Sanbammann oon Stcinbarb in ßürieb war ber SBinf

gugefommeu, baß wobt aueb bex fftweigerifebe Sobeu

fonnte betreten werben. Er batte bk Sagfafcung

— 6

Im Ganzcn.

Fr.
Stand am Ende des zwcitcn Jahres 148348. —

„ dritten „ 227002. —

„ vierten „ 308802. -
„ fünften „ 393874. —

„ sechsten „ 482349. —

„ siebenten „ 574363. —
„ achten „ 670058. —

„ neunten „ 769580. —

„ zehnten „ 873084. -
Da sich alle diese Berechnungen nur auf den Solletat der taktischen Einheiten stützen und ebenso der

Zins des Kapitals nur zu 4 "/« berechnet ist, so dürfte das Resultat in Wirklichkeit noch bedeutend

günstiger ausfallen.

Nationalökonomisches.

I.

Motto:
Es hat uns Eintracht Muth und Kraft,
Den immobilen Kredit verschafft.

Pater Gall.

Die hohe Bundesversammlung hat in ihrer letzten

Dezembcrsitzung dem Bundesrath den Auftrag
ertheilt, nachzuforschen, welche Ersparnisse in der

Militärverwaltung eingeführt wcrden können, unbeschadet

der Wehrkraft des Landes. Der Buydcsrath
hat sich beeilt, in Ausführung dieses Auftrages eine

Kommission niederzusetzen, welche diese Frage näher

zu prüfen habe. Man darf sich über die

Zusammensetzung dicser Kommission billig etwas verwundern.

Eine großc, vielleicht die Mehrzahl der in
dieselbe gewählten Männer besteht aus Mitgliedern
der Bundesversammlung, welche seit Jahren jeder

noch so nothwendigen Ausgabe Opposition gemacht

haben, welche die Wehrkraft des Landes nicht in
einer schlagfertigen, gut ausgerüsteten und gut in-
struirten Armee erblicken, sondern in einem schwächlichen,

politisch sein sollenden, Nachgeben jeder

Strömung, deren Wogen an unser Land anprallen. Es
gereicht uns zum Troste, daß diese Herren» Männer
zu Kollegen haben, die auf einer höhern politischen

Stufe, auf einem höhern Standpunkte sich befinden
und wissen, daß nicht hochtönende Reden, werden sie

nun an Sänger-, Schützenfesten oder in Großrathssälen,

daß nicht Eisenbahnzänkcreien, daß nicht ma
terielle Wohlfahrt allein unserer Freiheit und Unab

hängigkeit Schutzwehr bilden, daß nicht Zaghaftigkeit
eine kleine Nation vor Unbilden, vor dem Ue

bermuth anderer Mächte bewahren, fondern einzig
und allein das Schwert, die Kraft eines kriegerisch

ausgebildeten Volkes. Wir hoffen, daß es diesen

Männern gelingen werde, den Hieb zu Pariren, der

gegen unfere Wehrkraft geführt werden will; wir
wissen, daß sie aus dem reichen Schatze ihrer Er
fahrungen die zwingenden Nachweise für die Noth
wendigkeit aller Posten in unserer Kriegsverwaltung

finden werden. Denn darum wird es sich doch nicht

handeln, hie und da cin Pöstchen, eine Kopistenbesoldung

zu streichen. Die Taggclder der Kommission
würden ja beinahe den Unterschied ausgleichen. Wir
denken, daß dann aber nach dieser Prüfung, deren

Resultat man zuversichtlich entgegen fehen kann, alle

diese Angriffc, diese Bestrebungen aufhören werden,
bei einer Büdgetbcrathung diesen oder jenen Posten

zu cscamotiren, dessen Nothwendigkeit, dessen Tragweite

man im gegebenen Moment nicht einzusehen

im Stande ist.

In dem Aufsatz anläßlich der Streichung des Trup-
penzufammenzuges durch dcn Ständcrath haben Sic
die treffende Bemerkung gemacht, wenn man die Armee

nicht ausbilden wolle, ihr jede Gelegenheit
abschneide, sich in Haupt nnd Gliedern zu
vervollkommnen, wenn man mit lächerlichen Phrasen, wie:
der Feldherr müsse geboren werdcn, in dünkelhaftem

Eigensinne jede Bestrebung für Hebuug des

Militärwesens mit wohlfeilem Spotte überspritze, wenn

man auf diese Weise zu regieren denke, so wäre es

am besten, in einem Kriegsfalle neben den Poteaux
mit der Inschrift: Erlaubte Zollstraße, eine zweite
Barriere zu setzen, auf der zu lesen wäre: Verbotener

Durchgang, und das für die

Militärausgaben ausgesetzte Geld ganz zu streichen. Man
könnte vielleicht all den Helden, wclche für uufcrc

Freiheit geruugen und geblutet, herrliche Denkmäler

setzen.

Erlauben Sie mir die Bemerkung, daß diese Idee
nicht ganz neu ist. Ich will damit Ihnen in keiner

Weise zu nahe treten, denn es ist eine ganz andere

Veranlassung, bei welcher in ähnlicher Weise gesprochen

worden ist. Zum Nutzen und Frommen
unserer Tausendsassa von Finanzhelden, welche freilich
leider Ihr geschätztes Blatt nicht zu lesen Pflegen,

möchte ich in diesen Zeilen darüber relatiren.
Es war im Jahr 1813. Die Schlacht von Leipzig

war geschlagen wordeu. Die flüchtigen Schaaren

Napoleons wälzten sich gegen den Rhein. Hinter

ihnen aufjauchzend die alliirten Armeen. Dem

Landammann von Reinhard in Zürich war der Wink
zugekommen, daß wohl auch der fchweizerifche Boden

könnte betreten werden. Er hatte die Tagfatzung



gufammenberufcn, unfc fciefe batte beffttoffen, eine

Armee aufgubictcn gum ©ftut^e fcer Neutralität. E«
follten circa 15,000 SJtann auf fcie Seine geftettt
werfcen unter einem Obergenerat, oon äBatteHWpl
»on Sern. SJtan »erteilte fciefe H«nfcoott ©otfca*
ten unter einige Diotfionär« an fcie ©renge. Den
wifttigfien Suuft, Safel, fottte Oberft oon $exxen=
fftwanb mit einer fogen. Dioifton, bk faum ftärfer
gewefen ift, at« eine Srigafce bei unferer Armeeauf*
ftettung, befehlt, refp. »ertbeifcigen. Offenbar war
niftt« oerfäumt Worben — um — mbgtiftft gu bfo*
nomiftren. SSir wollen ben fcamotigen Sonangebern
niftt Unreftt tbun. ^)k Hanfc fce« $exxn — Sto*
poteon« — batte 3abre taug fftwer auf ibnen ge*
tofiet; er t)atte ibnen Perboten, oiel ©etfc auf bat
Heerwefen gu ocrwenfcen. E« war niftt fein Sßuttfft,
eine ffttagfertige Station unter feiner $roteftion gu
baben unfc fo war benn auft niftt« geffteben. E«
war eine gute 3eit gewefen: Die Stefteufftuftter
brauchten ftft niftt fcen Eopf barüber gu gerbreften,
wie Piel Arbeit«geit burft bk SJtititorinftruftion oer*
toren gebe. Sietteiftt Sern unfc fcie SSaafct allein
batten auf ihr H^wefen etwat mebr ©orgfalt oer*
wenfcet.

Doft gurüd gu fcen Ereigniffen. Oberft $exxen*
fftwonfc fam im Stooemher nad) Safel. Er wollte
ftft mit fcen Stegierung«mitgliefcem über bie notb*
wenfcigen SJtaßregeln gur Sertbeifcigung fcer ©tofct
in« Einoemebmen fe^ett, ließ einige Sßorte über
Serfftattgungen falten, fcie angutegen feien. Da«
waren aber ber SJtebrgabl SJi®näbigen $$exxn uttb
Obern unwiflfommene Acußerungen. Sorerft wuß*
ten fte febr genau, baff bk „großmütigen Sefreier
Europa«" fcurftau« niftt beobftfttigen, fcie ©ftweig
mit in fcen Erieg gu oerwideht- ©erabe wie et in
unferer 3eit $ftfftct gibt, bie ba fagen, man febe

©efpenfter, wenn man bebauptet, bie ©ftweig fonnte
burft einen Staftbarftaat angegriffen werfcen. ©o=
bann erflärten bie Sa«terifften Statb«berren, man
fonne Safel boft nicht bebaupten unb ©ftangen an*
gutegen fei tbeuer. SCBentt ber geinb burftbreften
wolle, fo fei e« im Sttngip gleiftgittig, oh er einen

Sbeit fce« Sofcen« bloß betrete ofcer bie Stbeinbrüde
gu feinem *SJtarffte benähe. Der $exx Oberft fotle
eine Sorpoftenfette läng« ber ©renge etabtiren, in*
tettigente Offigiere binbeorfcem, welcbe fcem geinfce,
fatt« er SJtiene maften fottte in fcie ©ftweig eingu*
morfftiren, mittbeiten fotten, fcaß bkfi neutraler So*
ben fei. ©eben ©ie, wertbefter $exx Stefcaftor, ba

baben ©ie 3b« S$arnung«tafetn, e« follten fogor

„intelligente »anbern be SSarnung« ta=
tafeln" fein.

E« ifi befannt, wie wenig ftft Subno um fciefe

Sorfebrungen flimmerte. E« ift and) befannt, fcaß

ein ftotge« SBort eine« jungen Serner Offtgier«, eine

fübne Drobung, ibn beftimmte ben Einmarfft um
»olle 24 ©tunben gu »erfftieben. E« ift aber »iet*
teiftt weniger befannt, wie tbeuer man biefe Oefo*
nomie bat begabten muffen; wie »iet ©elb man naft*
ber gegwungener SJtaßen berau«gebeu mußte, wel=

fte«, auf fcie Sertbeifcigung«anftatten »erwenbet,
maufte« fpätere febwere Opfer f)ätte erfpareu

tonnen. Denn fca« ftebt feft, fcaß, wenn bie ©ftweig
ftd) bamal« oertbeifcigt bättc, ibre Steutralität oiel-
leidet beunoft niftt refpeftirt worfcen wäre, fte ober

gang anbere Sefcingungctt erlangt batte, uttb niftt-
auf ©nafce unfc Ungnafce ftft batte ergeben muffen.
2ötr wollen »erfud)en mit 3abtett naftguweifen, wel*
fte Opfer fcie ©ftweig fcamat« bat bringen muffen.
SJtan liebt ja fcie 3at)tenbeweife fo febr, bebergige

man fte fcoft. SBir werfcen atterfcing« nur einen

Eanton, Safef, einen fcer meift Setbeitigten, berüd*

fifttigen fonnen. Sietteiftt, baß noft ein tpexx Ra-
merafc äbnlifte Stoftfuftungen anftettt unb oerbffent*

tiftt; wir riftten fciefe Sitte namentlich an ben ge*

ebrtett Hm'n ©tatiftifer unfc ^»iftorifer in ©oto*

tt)um.
(gortfefcung folgt.)

fittrarifrftee.

£)ie fünfgebn enffebeibenben ^tblacbten bet SBelt

bon SKatatjjon bi* SBaterloo oon $rofeffor E-

©. Erafp. Stoft ber gebuten Auftage bei Ort*

ginal« bearbeitet oon A. ©eubert, Hauptmann

im f. württembergifften 2. 3ufanterieregiment.

©tuttgart, 1865. ©ftmifct uub ©pring. 8.

VI. u. 324 @. $xeit 1 Sbfr.

(Attg. 3Jtilitär--3eitung.)

E« gereiftt un« gum gang befonbern Sergnügen,
unb wir batten e« bem militärifften Sefcrpubtifum

gegenüber reftt für unfere 5J3ftiftt, fcemfelben in Obigem

ein Suft gu empfeblen, wetfte« feine gange Auf*
merffamfeit in bobem ©rabe oerfcient. Obwot)l ba«

»ortiegenfce intereffante SSerf bereit« gebn, ja in gang
ueuefter 3^it fogar bie eilfte Auflage erlebt bot, ift
e« in Deutfftlaub boft faft: gar niftt befannt. Um*

fomebr muffen wir e« fcem Ueberfcijer, fcem in fcer

SJtititärtiteratur, wie auf bem ©ehiete ber Sprif
rübmltftft befonnten Hauptmann ©eubert banfett,
baß er burft feine treffliche Uebertraguug biefe« Suft
auft in Deutfftlaub ft)eimifc^ gu maften gefttftt t)at.

Ein Seginnen, ba« gewiß oon Erfolg gefront fein

wirb, unb wenn fcer Ueberfefcer be« SSerfe« baffelbe

auft in«befonfcere ber beutfften 3ugenb gum ©tu*
fcium empftebtt, auf fcaß „ibr Hex*S ntit männlichen

Stcgungen erfüllt unb ibm bk ©ebnfuftt eingeflößt
werbe, an ben Sbaten ber 3u^unft at« tebenfcige«

©liefc mitguwirfen unb für fco« beutffte Soterfanb,
feinen Stubm unfc feine Ebre gu fämpfen," fo ftnb
wir niftt«fceftowentger fcer Anftftt, fcaß auft fcemje*

nigen, fcer fcie erfte 3ugenb tängft binter ftft bat,
biefe Scctüre auf« wärmfte empfoblen werben fann.

Der Sitet bei Suche« fpattnt ffton unfere Auf*
merffamfeit in gang befonberer SQBetfe. ^k fünfgebn
eutffteibenben ©djtai^ten fcer SGBelt! Da« täßtoiete
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zusammenberufen, und diese hatte beschlossen, eine

Armee aufzubieten zum Schutze der Neutralität. Es
sollten circa 15,000 Mann auf dic Beine gestellt
werden unter einem Obergeneral, von Wattenwyl
von Bern. Man vertheilte diese Handvoll Soldaten

unter einige Divisionärs an die Grenze. Den
wichtigsten Punkt, Basel, sollte Oberst von Herrenschwand

mit einer sogen. Diviston, die kaum stärker
gewesen ist, als eine Brigadc bei unserer Armeeaufstellung,

besetzen, resp, vertheidigen. Offenbar war
nichts versäumt worden — um — möglichst zu öko-

nomisiren. Wir wollcn den damaligen Tonangebern
nicht Unrecht thun. Die Hand des Herrn —
Napoleons — hatte Jahre lang schwer auf ihnen
gelastet; er hatte ihnen verboten, viel Geld auf das
Heerwesen zu verwenden. Es war nicht scin Wuusch,
eine schlagfertige Nation unter feiuer Protektion zu
haben und fo war denn auch nichts gefchehen. Es
war eine gute Zeit gewesen: Die Rechenkünstler
brauchten sich nicht den Kopf darüber zu zerbrechen,
wie viel Arbeitszeit durch die Militärinstruktion
verloren gehe. Vielleicht Bern und die Waadt allein
hatten aus ihr Heerwesen etwas mehr Sorgfalt
verwendet.

Doch zurück zu den Ereignissen. Oberst Herrenschwand

kam im November nach Basel. Er wollte
sich mit den Regierungsmitgliedern über die

nothwendigen Maßregeln zur Vertheidigung der Stadt
ins Einvernehmen setzen, ließ einige Worte über
Verschanzungen fallen, die anzulegen seien. Das
waren aber der Mehrzahl MGnädigen HHerrn uud
Obern unwillkommene Aeußerungen. Vorerst wußten

sie sehr genau, daß die „großmüthigen Befreier
Europas" durchaus nicht beabsichtigen, die Schweiz
mit in den Krieg zu verwickeln. Gerade wie es in
unserer Zeit Pfiffici gibt, die da fagen, man sehe

Gespenster, wcnn man behauptet, die Schweiz könnte
durch einen Nachbarstaat angegriffen werden.
Sodann erklärten die Baslerischen Rathsherren, man
könne Basel doch nicht behaupten und Schanzen
anzulegen sei theuer. Wenn der Feind durchbrechen

wolle, so sei es im Prinzip gleichgiltig, ob er einen

Theil des Bodens bloß betrete oder die Rheinbrücke

zu seinem Marsche benütze. Der Herr Oberst solle
eine Vorpostenkette längs der Grenze etabliren,
intelligente Ofsiziere hinbeordern, welche dem Feinde,
falls er Miene machen follte in die Schwciz einzu-
marschiren, mittheilen sollen, daß dieß neutraler Boden

sei. Schen Sie, werthester Herr Redaktor, da

haben Sie Ihre Warnungstafeln, es sollten sogar

„intelligente wandernde Warnungs ta-
tafeln" sein.

Es ist bekannt, wie wenig sich Bubna um diese

Vorkehrungen kümmerte. Es ist auch bekannt, daß
ein stolzes Wort eines jungen Berner Offiziers, eine

kühne Drohung, ihn bestimmte den Einmarsch um
volle 24 Stunden zu verschieben. Es ist aber
vielleicht weniger bekannt, wie theuer man diese
Oekonomie hat bezahlen müssen; wie viel Geld man nachher

gezwungener Maßen herausgeben mußte,
wclchcs, auf die Vertheidigungsanstalten verwendet,
manches spätere schwere Opfer hätte ersparen

können. Denn das steht fest, daß, wenn die Schweiz
sich damals vertheidigt hätte, ihre Neutralität
vielleicht dennoch nicht respektirt worden wäre, sie aber

ganz andcre Bedingungen erlangt hätte, und nicht-

auf Gnade und Ungnade sich hätte ergeben müssen.

Wir wollen versuchen mit Zahlen nachzuweisen, welche

Opfer die Schweiz damals hat bringen müssen.

Man liebt ja die Zahlenbcweise so sehr, beherzige

man sie doch. Wir wcrden allerdings nur einen

Kanron, Basel, einen der meist Bctheiligten,
berücksichtigen können. Vielleicht, daß noch ein Herr
Kamerad ähnliche Nachsuchungen anstellt und veröffentlicht;

wir richten diese Bitte namentlich an den

geehrten Herrn Statistiker und Historiker in
Solothurn.

(Fortsetzung folgt.)

Literarisches.

Die fünfzehn entscheidenden Schlachten der Welt

von Marathon bis Waterloo von Professor E.

S. Crafy. Nach der zehnten Auflage des

Originals bearbeitet von A. Seubert, Hauptmaun

im k. württembergischeu 2. Jufauterieregiment.

Stuttgart, 1865. Schmidt und Spring. 8.
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(Allg. Militär-Zeituug.)

Es gereicht uns zum ganz besondern Vergnügen,
und wir halten es dem militärischen Leserpublikum

gegenüber recht für unsere Pflicht, demselben in Obi-
gem ein Buch zu empfehlen, welches feine ganze
Aufmerksamkeit in hohem Grade verdient. Obwohl das

vorliegende interessante Werk bereits zehn, ja in ganz
neuester Zeit sogar die eilfte Auflage erlebt hat, ist

es in Deutschland doch fast gar nicht bekannt. Um-
fomehr müssen wir es dem Ucbersetzer, dcm in dcr

Militärliteratur, wie auf dem Gebiete der Lyrik
rühmlichst bekannten Hauptmann Seubert danken,

daß er durch seine treffliche Übertragung dieses Buch
auch in Deutschland heimisch zu machen gesucht hat.
Ein Beginnen, das gewiß von Erfolg gekrönt fein

wird, und wenn der Uebersetzer des Werkcs dasselbe

auch insbesondere der deutschen Jugend zum Studium

empfiehlt, auf daß „ihr Herz mit männlichen

Regungen erfüllt und ihm die Sehnsucht eingeflößt
werde, an den Thaten der Zukunft als lebendiges
Glied mitzuwirken und für das deutsche Vaterland,
seinen Ruhm und seine Ehre zu kämpfen," fo sind

wir nichtsdestoweniger der Ansicht, daß auch demje-

nigen, der die erste Jugend längst hinter stch hat,
diese Lcctüre aufs wärmste empfohlen werden kann.

Der Titel des Buches fpannt schon unsere
Aufmerksamkeit in ganz besonderer Weise. Die fünfzehn
entscheidenden Schlachten der Welt! Das läßt viele
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